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Ulr. 87. 1881.

.ARomtentent :
Set granfo 3ul"te^un9 Per

3c%lidj gr. 5. 70
^afbjäljrltcf) „3. —
Siertetjaprtich „ 1. 50
91u§tanb: mit 3ufd)(ag bc§ Sorto.

Aorrefponbenjen
unb Sei träge in bett Stert ftnb
gefälligft an bie IRebaîtion ber
„©cpraeijer grauem3tg." in St. ©allen

ju abreffiren.

glebaRfton

non grau ®li|c fjoticggcr j. gellenberg.

gnfertion :
15 ßentimeS per einspaltige S^etttjeile.

Sei Sßieberpotungen Dîabatt.

{£t(d)etnen :

Sie id eij er grauen s 3 et tun g"
erfd^eint jebeit Samftag.

^ußfiRttfioneit
beliebe man franfo einjufenben an
bie (Srpebition ber „©djroei.jer grauen;

3eitung" in ©t. ©allen.

gïerfag unb g-epebifton
Don 3Utroegg;2Beber j. Streuburg.

ßl. Sailen* 3Kotto: Smmer ftrebe jum ®anjen; — unb tannft ®u felBer letn ©artje« werben,
SU« bienenbe« ®Keb f$Iie§' an ein ®anje« ©i<$ an. @amftag, 10. September.

per
„Ser ^eit(^f)uften ift eine Huftefranf

fjeit, bei metier bie Aergte aller ©dfulen
feljr wenig miff en nnb nod) weniger
tonnen."

tiefer 3(iiöfprnd) beS befannten beut) eben Birgtes
Dr. (Sari ©ruft 53a cf ift fo redjt geeignet, forglid)e
Mütter zu beunruhigen unb 51t ängftigen, beim eS

ift gerne anzunehmen, baß biefeê beforgnißerregenbe
Sßort nid)t ohne ©runb gefchrieben werben fei.
©r ift aber auch Öan3 perfiber ©efelle, biefer
jleuchhuften, baS werben ©iiern unb VBärterinnen
ber baran erfranften Äinber mit uns fagen unb
auch bie Aerzte werben eS betätigen, bereit befteë
SBiffeit unb reblidjfteS Sollen an biefer miber;
wärtigen üranfheit fchoit fo oft ©d)iffbrud) ge;
litten hül¬

ste 3a0t *>er 9C9CU ^eu Äeuchhuften ange;
wanbten unb angepriefeneit Littel ift Segion unb
bennod) leiben fo Diele Äinber an biefer föranfheit
unb erliegt berfelben ober ihren gefährlichen fyotge=
franfheiten fo mandhe halbe Blenfd)enfnofpe, bie

jit beu fdjönften Hoffnungen berechtigte unb wo bie

©ttern unter ber Seitung tüchtiger unb gewiffeit;
hafter Aerzte AlleS getljan hatten, um baS Sehen

ihrer Sieb linge $u erhalten.
Sab SBefen beS jteuchhufteitê ift noch fo wenig

erfaunt, bag ein jcbeS Heilverfahren nur.ein problem

matifcheê ift. Aud) bie grage über bie Verbreitung^
weife beS &eud)l)uftenS ift nidjtê weniger als ge;
löst; bie einen Merzte behaupten, baß gewiffe3ahre^=
Zeiten unb SBitterungSoerhältniffe refp. befonbere
Suftftrömungen zu biefer Ärant'heit präbiSponiren.
Anbere bagegett finb ber Anfidjt, bag eine birefte
Anftedung burd) AuSmurftheild)en ober burd) bie
AuSbünftungen bereite erfranfter Äinber fich auf
gefunbe übertrage.

Ser befannte ©efunbljcitStehver Dr. a u l
Bliemeper äußert fid) in feinem „ärztlichen Blatl);
geber für Mütter" folgendermaßen : „©0 ferner
eS 3f>uen eingehen mag, fo bitte id), fid) bod) non
Betrachtung beS ©üd; ober Relief) huftenê als einer

ganz befonberen (fpeztfifchen) Äranf'heit totzumachen
unb ihr nur alê bie auëgeprâgtefte §orm einer

uon langer Hanb ber Ätnberlunge angetl)anen,
burch ©taub) et)luden oermehrten BKißhanblung beS

AthcmorganS aufgitfaffen. ©leid) beim erften Huften-
ftoge beS ©anglings faun ©taub allein bie Xlrfacße
fein unb immer fpielt er minbeftenS eine Blebeit;

rolle, ©rft „hüftelt" baê steine bloS, bann be;
fommt'S bie „falfche Bräune" (©roup), auch wohl
fogenannten „^afmungS; ober ©rfältungShuften"
uom Blorboftwinb (ber babei ganz unfehutbig ift!);
ber wirflidje ©tidhuften fanu Redire lang brauchen,
biê bie ©taubfplitter fich f° tu beu Suftwegen ein;
geniftet haben, baft fie bie in beftänbtgem dteiz=

Zuftaube erhaltene Äel)lt bei bet geringften Bewe=

gung ober audh ohne erfichtlid)e Berantaffung in
einen Ärampfanfall ftürzen, ber unter SJlitleiben;
fdjaft aller gafern ben ganzen Äörper erft aufregt
unb bann äugerfter ©rmattung überlägt. §ür bie
©taubnatur fpricht allein fchon bie ©igenfdjaft
beê HufienS alê eineê trodenen, wenn zwar ber

Slnfall nicht eher zur Blithe gelangt, alê bië ber
Suitgc unter H^ben unb ÎSûrgen etwaê ^lüffigeS,
fei'ê ©d)lehn ober Blut, ober beut klagen baê,
waê er gerabc bei fid) hat/ abgerungen worben.
B3enn mit bem 7. 3ahre et)üa baê Bilb beffen,
waê man ^eud)l)uften zu nennen pflegt, ucrfd)win;
bet, fo liegt bieg baran, bag mit ber förperlid)en
©ntwidlung bie räumlichen Berl)ältniffe ber Suft;
wege anbere, befonberê weitere unb bamit bie Be=

bingungen beê pfeifenben 5Uhmenë unb Huftenê
weniger günftige geworben finb. Viele Einher
freilief) erliegen fd)on frühzeitig bent fowohl burch
bie örtliche ^eiftörung beê Slthemorganeê alê btird)
bie ben ganzen Körper aufreibenbe Huftenarheit
eingeleitetem ©iechthume. klebrigen werben
©ie bei allen Sllterêftufen formen tvoefenen Huftenê
antreffen, bie, burd) ©taubeinathmung unterhalten,
mit uollem Bledjte „©tidhuften ber ©rwachfenen"
heißen würben. Sie biefer ©ntftel)ungêgefchid)te
entfpred)enbe Behanblung liefert fo gut wie bie ißrobe
auf'ë ©pcmpel, nämlid) nach ber Bieget: Befeitige
bie Urfadfe unb Sit befeitigeft bie 5ßirl'ungen.
©ine Blufzählung ber Arzneimittel, welche — fäntmt;
lid) ol)ue anberen ©rfolg alê etwa ben, ben BBlagen

Zu oerberben — gegen föeud)huften uerfucht worben,
würbe rafdjer zu' ©nbe fommen, wenn man bie

nod) nicht angewanbten namhaft machte unb nur
blinbefte Unfcnntniß fann fid) bei bem lanbläufigen
Srofte befdjeibcit, baß ber ©tidhuften nun einmal
„feine 18 5ßod)en brauche", um „fich auszuarbeiten".
Dr. Bliemcper hofft, baß foldjer ©tanbpunt't recht batb
in feiner ganzen finberquälerifcheit gahrläffigteit
erfantit fein werbe, wälzt bie ©d)ulb auf falfd)e
Behanblung, wenn bie Äranfheit nicht in ntinbe;
ftenê ebenfo uiet unb weniger Sagen gehoben ift,
unb zwar nach ^em einfachen Blegepte : „©ntfernung

beê ÖlinbeS auS bem ftaubigen Sunfttreife 1111b

©peifung feiner Sunge mit frifdjer, reiner Suft!
Blebenbei: Befreiung nonBett;unb ©tubengefaitgen=
fchaft, fowie Verfchonung mit fog. ftärtenber Äoft;
furz 9efagt: eine frifd)e Suft; unb BewegungSfur
Ser Btnfall, fo lange er fid) zeigt, wirb cinfad)
burd) Sarreicbung non Obft ober and) ftendfetthee
befd)wid)tigt." ^n biefer SBeife äußert fiel) Blie=

meper über ben Heuchhuften.
Hören wir nod), waê anbere mebizinifdje Au;

toritäten barüber fagen unb geben wir bann am
©djtuffe auch einer ungelehrten Meinung, bem

Saiennerftanbe unb eigenen ©rfahrungen baê SSort.
Dr. Sl). Billroth in Vßien* fpricht fich über

ben deuchhufteu folgenbermaßen auê : „©ine nor;
wiegenb bei Äinberit norfommettbe, bod) nicht allein
auf Einher, fonbern aud) auf ©rwachfene über;
tragbare ölranfheit ift ber Äeuchhuften (©tidhuften,
dtran1 pfh11ften, blauer Huften). lieber bie Art beê

Anftedungêftoffeê weiß man/nid)tê BeftimmteS;
eê ift wohl höchft wahrfcheinliöh, baß ber auêge;
huftete unb auêgebrod)ene ©dileim ben AnftedungS=
ftoff enthält unb bal)er ift eê norfidjtig, bie non
folchen ölranfen benutzten Safd)entüd)er nicht non
Anbern gebrauchen zu laffen ; bocl) baß ber An;
ftedungêftoff nur an bem Auswurfe haftet, wirb
febenfallë fd)wer zu erweifen fein. Saë Jtcud)=

huftenftabium bauert in ber Bieget nier bis fünf
Sßochen, worauf nod) ein ober zwei 5Socl)en lang;
famen Abne'hmenS ber Jtranfl)eit zu folgen pflegt,
©ê ift ©ad)c beê ArzteS, bie entfpredjenben Blrjuei;
nerorbnungen zu geben. Am meiften möd)te man
ben ^inbern bei ben entfeßlichen Huflenflnfälien
helfen, unb bod) fann man nid)t niel babei tl)un.
Blau muß ihnen beu dtopf halten, um ihnen baê

Söürgen unb Bred)en zu erleichtern, bann ift man
ihnen mit einem Sudje behülflid), ben ©d)leim auS
bent BBlunbe zu nehmen, ©rößere ätinber ermahnt
man, ©d)rcicn unb So ben unb AKeS zu unter;
laffen, waê einen Anfall hert)orruft. H°de -aSe
im Bett währenb ber Blad)t ift zu ratl)en. ©r=
wad)fene lernen burd) eigene Beobachtung bie An=

fälle abgufürzen buret) möglich)! weniges unb fehr
ftacheë ©inatl)men gleich im Beginn beê Anfalles.
Bei ©rftidungSgefahv im Anfalle fährt man mit
bem fyinger tief in ben Blunb beS Ä'ranfen, unb
brüdt bie 3unÖenrourgel nieber. Sie dSranfheit

*) Seifen neuefte§ 3Berf : „Sie Ämnfenpftege im ß)au[e
unb im Hofpitale" uniern Seierinnen beftenê empioplen roirb.
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Abonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70
Halbjährlich „3. —
Vierteljährlich „ 1. 50
Ausland: mit Zuschlag des Porto.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind
gefälligst an die Redaktion der
„Schweizer Frauen-Ztg." in St. Gallen

zu adressiren.

Iîedaklion
von Frau Elise Honcggcr z. Fellenberg.

Insertion:
15 Centimes per einspaltige Pctitzeile.

Bei Wiederholungen Rabatt.

Erscheinen:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint jeden Samstag.

F^ubtikationen
beliebe man franko einzusenden an
die Erpcdition der „Schweizer Frauen-

Zeitung" in St. Gallen.

Mertag und Expedition
von Altwegg-Weber z. Treuburg.

M. Gallen. Motto: Immer strebe zum Ganzen; — und kannst Du selber kein Ganzes werden,
Als dienendes Glied schließ' an à Ganzes Dich an. Samstag, 10. September.

Der Keuch-Husten.

„Der Keuchhusten ist eine Hustekrankheit,
bei welcher die Aerzte aller Schulen

sehr wenig wissen und noch weniger
können."

Dieser Aussprnch des bekannten deutschen Arztes
I)r. Carl Ernst Bock ist so recht geeignet, sorgliche
Mütter zu beunruhigen und zu ängstigen, denn es

ist gerne anzunehmen, daß dieses besorgniserregende
Wort nicht ohne Grund geschrieben worden sei.

Er ist aber auch ein ganz persider Geselle, dieser
Keuchhusten, das werden Eltern und Wärterinnen
der daran erkrankten Kinder mit uns sagen und
auch die Aerzte werden es bestätigen, deren bestes
Wissen und redlichstes Wollen an dieser
widerwärtigen Krankheit schon so ost Schissbrnch
gelitten hat.

Die Zahl der gegen den Keuchhusten
angewandten und angepriesenen Mittel ist Legion und
dennoch leiden so viele Kinder an dieser Krankheit
und erliegt derselben oder ihren gefährlichen
Folgekrankheiten so manche holde Menschenknospe, die

zu den schönsten Hoffnungen berechtigte und wo die

Eltern unter der Leitung tüchtiger und gewissenhafter

Aerzte Alles gethan hatten, um das Leben

ihrer Lieblinge zu erhalten.
Das Wesen des Keuchhustens ist noch so wenig

erkannt, daß ein jedes Heilversahren nur.ein
problematisches ist. Auch die Frage über die Verbreitungsweise

des Keuchhustens ist nichts weniger als
gelöst; die einen Aerzte behaupten, daß gewisse Jahreszeiten

und Witterungsverhältnisse resp, besondere
Luftströmungen zu dieser Krankheit prädisponiren.
Andere dagegen sind der Ansicht, daß eilte direkte
Ansteckung durch Auswurftheilchen oder durch die
Ausdünstungen bereits erkrankter Kinder sich ans
gesunde übertrage.

Der bekannte Gesundheitslehrer Dr. Paul
Niemeyer äußert sich in seinem „ärztlichen Rath-
geber für Mütter" folgendermaßen: „So schwer
es Ihnen eingehen mag, so bitte ich, sich doch von
Betrachtung des Stick- oder Keuchhustens als einer

ganz besonderen (spezifischen) Krankheit loszumachen
und ihr nur als die ausgeprägteste Form einer

von langer Hand der Kinderlunge angethanen,
durch Stanbschlncken vermehrten Mißhandlung des

Athemorgans aufzufassen. Gleich beim ersten Hustenstoße

des Säuglings kann Staub allein die Ursache
sein und immer spielt er mindestens eine Neben¬

rolle. Erst „hüstelt" das Kleine blos, dann
bekommt's die „falsche Bräune" (Croup), auch wohl
sogenannten „Zahnungs- oder Erkältungshusten"
vom Nordostwind (der dabei ganz unschuldig ist!);
der wirkliche Stickhusten kann Jahre lang brauchen,
bis die Stanbsplitter sich so in den Luftwegen
eingenistet haben, daß fie die in beständigem
Reizzustande erhaltene Kehle bei der geringsten Bewegung

oder auch ohne ersichtliche Veranlassung in
einen Krampfanfall stürzen, der unter Mitleidenschaft

aller Fasern den ganzen Körper erst aufregt
und dann äußerster Ermattung überläßt. Für die
Stanbnatur spricht allein schon die Eigenschaft
des Hustens als eines trockenen, wenn zwar der

Anfall nicht eher zur Ruhe gelangt, als bis der
Lunge unter Heben und Würgen etwas Flüssiges,
sei's Schleim oder Blut, oder dem Magen das,
was er gerade bei sich hat, abgerungen worden.
Wenn mit dem 7. Jahre etwa das Bild dessen,

was man Keuchhusten zu nennen pflegt, verschwindet,

so liegt dieß daran, daß mit der körperlichen
Entwicklung die räumlichen Verhältnisse der Lustwege

andere, besonders weitere und damit die
Bedingungen des pfeifenden Athmens und Hustens
weniger günstige geworden sind. Viele Kinder
freilich erliegen schon frühzeitig dem sowohl durch
die örtliche Zerstörung des Athemorganes als durch
die den ganzen Körper aufreibende Hnstenarbeit
eingeleitetem Siechthume. Im klebrigen werden
Sie bei allen Altersstufen Formen trockenen Hustens
antreffen, die, durch Staubeinathmung unterhalten,
mit vollem Rechte „Stickhusten der Erwachsenen"
heißen würden. Die dieser Entstehungsgeschichte
entsprechende Behandlung liefert so gut wie die Probe
auf's Exempel, nämlich nach der Regel: Beseitige
die Ursache und Du beseitigest die Wirkungen.
Eine Auszählung der Arzneimittel, welche — sämmtlich

ohne anderen Erfolg als etwa den, den Magen
zu verderben — gegen Keuchhusten versucht worden,
würde rascher zu Ende kommen, wenn man die

noch nicht angewandten namhaft machte und nur
blindeste Unkenntniß kann sich bei dem landläufigen
Troste bescheiden, daß der Stickhusten nun einmal
„seine 18 Wochen brauche", um „sich auszuarbeiten".
Dr. Niemeyer hofft, daß solcher Standpunkt recht bald
in seiner ganzen kinderquälerischen Fahrlässigkeit
erkannt sein werde, wälzt die Schuld auf falsche

Behandlung, wenn die Krankheit nicht in mindestens

ebenso viel und weniger Tagen gehoben ist,
und zwar nach dem einfachen Rezepte: „Entfernung

des Kindes aus dem staubigen Dunstkreise und
Speisung seiner Lunge mit frischer, reiner Luft!
Nebenbei: Befreiung vonBett- und Stubengefangenschaft,

sowie Verschonung mit sog. stärkender Kost;
kurz gesagt: eine frische Luft- und Bewegungskur!
Der Anfall, so lange er sich zeigt, wird einfach
durch Darreichung von Obst oder auch Fenchelthee
beschwichtigt." In dieser Weise äußert sich

Niemeyer über den Keuchhusten.
Hören wir noch, was andere medizinische

Autoritäten darüber sagen und geben wir dann am
Schlüsse auch einer ungelehrten Meinung, dem
Laienverstande und eigenen Erfahrungen das Wort.

Dr. Th. Billroth in Wien* spricht sich über
den Keuchhusten folgendermaßen aus: „Eine
vorwiegend bei Kindern vorkommende, doch nicht allein
auf Kinder, sondern auch auf Erwachsene
übertragbare Krankheit ist der Keuchhusten (Stickhusten,
Krampfhusten, blauer Husten). Ueber die Art des

Austeckungsstofses weiß man''nichts Bestimmtes;
es ist wohl höchst wahrscheinlich, daß der ausgehustete

und ausgebrochene Schleim den Ansteckungs-
stofs enthält und daher ist es vorsichtig, die von
solchen Kranken benutzten Taschentücher nicht von
Andern gebrauchen zu lassen; doch daß der An-
stecknngsstoff nur an dem Auswurfe haftet, wird
jedenfalls schwer zu erweisen sein. Das
Keuchhustenstadium dauert in der Regel vier bis fünf
Wochen, worauf noch ein oder zwei Wochen
langsamen Abnehmens der Krankheit zu folgen pflegt.
Es ist Sache des Arztes, die entsprechenden
Arzneiverordnungen zu geben. Am meisten möchte man
den Kindern bei den entsetzlichen Hustenanfüllen
helfen, und doch kann man nicht viel dabei thun.
Man muß ihnen den Kopf halten, um ihnen das

Würgen und Brechen zu erleichtern, dann ist man
ihnen mit einem Tuche behülslich, den Schleim aus
dem Munde zu nehmen. Größere Kinder ermahnt
man, Schreien und Toben und Alles zu
unterlassen, was einen Anfall hervorruft. Hohe Lage
im Bett während der Nacht ist zu rathen.
Erwachsene lernen durch eigene Beobachtung die

Anfälle abzukürzen durch möglichst weniges und sehr

flaches Einathmen gleich im Beginn des Anfalles.
Bei Erstickungsgefahr im Anfalle fährt man mit
dem Finger tief in den Mund des Kranken, und
drückt die Zungenmurzel nieder. Die Krankheit

D Dessen neuestes Werk: „Die Krankenpflege im Hause
und im Hospirale" unsern Leserinnen bestens empsohlen wird.



146 g^djxvei%ex ^vaxxexi-^eitnnq. — ^fdffetr fur bext ^äurUtcöert Jirets.

oertäuft meift gang oî)tte gieber unb es ift baper
beffer, bie Einher niept in'S 33ett, fonbern uiet in

: frifcpe Suft gu bringen, am beften, fie einige male
ben Stufenthalt mecpfeln gu laffen."

Dr. Sock fagt: „©ine oerftänbige unb gemiffem
pafte Entier, menn fie merft, bajj ipr Äiub püjtelt
ober puftet, bepâtt eS fofort gu A^aufe unb gmar
in gteicpmäfjig roarmer, reiner Suft, bie aber niept
bloS am Stage, fonbern auep bei Sacpt mann unb
rein fein muff. Sput fie baS, gumat gu einer 3eN
ma ber Jleucppuften perrfcpt, fo bekommt baS £inb
ben ibeucppuften niept. ©er föeucp= unb Sticfpuften
befällt, in ber Dtegel nur einmal int Seben, befom
berS Jïinber gmifcpen bem groeiten unb achten SebenS=

jabre, bocp aucf) Säuglinge unb Qtyn- bis "3roôtf=
jäprige.SUibcpenunbScpmäcplinge merbenin größerer

' Sngapt baoon ergriffen als Knaben unb kräftige
Einher. 5Xuc£) bei ©rmacpfenen pat man biSroeilen
Öbettcppuften beobachtet. 5Tlicf)t fetten mirb eine

grojje Slngapl non Ninbern eineS DrteS non biefer
Jlrankpeit £)^iutgefucf)t, gumat im Sampling unb am
©nbe beS SinterS, baff man non Äeucppuftem
(Spibemieett fpricpt, bie maprfcpeinlicp beftimmten,

I gur 3eit noep unbefannten Suftoerpältniffen ipren
I

Urfprung oerbanten. (SS foil biefer Ruften auch
anfiectert, mirb behauptet, unb bann fechS Sage
nach ^er Stnftectung gum So rfepein fommeit. 3(t
baS ber #atl, bann kann bie Slnftedung aber mopt

I nur in nächfter Säpe (burcp einen luftförmigen
StnftecfungSftojf) gefepepen. (SS merben allerbingS
manchmal Stmmen unb Ninbermäbcpen, bereit Spfleg=

tinge an Öleucppuften leiben, non einem ähnlichen
Ruften befallen. £)ocp bürfte fepr oft auch ein

i feucpeitber Ruften bei Ninbern, bie niel mit Öteucp-
puftentranten umgehen, auf Nachahmung beruhen,
^ebenfalls ift eS gut, gefunbe Öbiitber non folepen

| Traufen fern gu hatten. 3ur Sermeibung beS

jïeitcppuftenS finb non beit Ninbern gumal mäprenb
beS^errfcpenS einer Äeucppuften=©pibemie alle 33er;
anlaffungen gu Ölatarrpen gu nteiben. ©obann finb
fie non anbeut, an Jleucppuften leibenben möglichft
fern gu halten, benn, mie eS fcheint, holen fidh bie
meiften Öbinber ben Ibeucppuften in ber ©chute, auf
Spielplänen unb in Äinbergefellfcfjafteit. jlinber
mit biefem Ôuften füllten überhaupt gar nicht tu

; ber ©cpule gugelaffeit merben. Sie geringften Stn=

fättge uon Öbatarrp finb fobann auf's ©orgfamfte
i gu übermaepen unb baS Öbinb fofort in gleichförmig

marmer, reiner Suft, bei Sag unb bei Ucacpt, in
ber ©tube ttnb gmar in mögtichfter Dfculje gu halten.
Sei §ieberfpuren bleibe baSÄinb im Seite. SieSiät
fei milb, namentlich SJälcpbiät unb §teifcptoft (Srüpe),
3;m eigentlichen jbrampfpuften-3eitraume ift eine

argneilicpe Sepanblung in ber Negel gang über-
flüffig, raeil unmirffam. (SS foil allerbingS manchmal

ein Srecpmittel, beim erften bcutlicpen Stuß
treten beS krampfhaften ©parafterS bargereicht, bie

I
meitere ©ntmicflung ber Krankheit gehoben haben,
bocp ift piebei grope Sorfidpt nöt£)ig. Sicptig ift
bagegen bie pfpepifepe Sepanblung beS kranken Öbtn-

I
beS burch 3erl^reuunS^ burd) Abhaltung non @e=

mütpSbemegungen unb burch ©rmutpigung gur Un-
terbrüctung beS £>uftenti|elS. heftige Unfälle raer;
ben burch marine Sreiumicpläge auf bie Sruft unb
©inatpmen non mannen SBafferbämpfen, foroic burch

| Diiechen an Liether ober (Sfüotmfontt gemilbert. ©nie
Sienfte leiftet non â11 3e^ e^n toarmeS Sab."

(Sine anbere SehanbtungSroeife, biefenige beS

Dr. §annon, ift folgenbe: „ÜJtan reiche am ü)tor-
gen gebratenes f^leifch mit trockenem ober geröfte;
tem Srobe, fomie etmaS reinen ÜJtabeira ober îPort=

mein; gegen Wittag 3lü'ebtd mit eben folgern
SBein; um 4 ober 5 llhr ütachmittagS eine ftarte
Souillon, gebratenes f^leifch, geröfteteS Srob unb
abermals 2ßein; am Slbenb gar keine Dtahrung,
auper beim iftieberlegen nochntalS Sföein ; in ber
ütacht höchftenS Staffer. SDiefe SehanbluttgSraetfe,
roetche jebett ©enupjDon Switch, ©emüfen, Sup;

| pen unb mehligen Speifen, fomie aller Nrgneien
| auf baS (Sntfchtebenfte auSfchtiept, bebarf nach bem

Sitter unb ben Gräften beS ÄinbeS nur geringer
SJtobififationcn. Sie foil in ihrem (Srfolge um fo
gtängenber fein, je frühgeitiger fie (in ber Krampf;
periobe nämlich) in Slnmenbung kommt unb je roe=

niger uorher mebiginirt mürbe."

S)er frangöfifche SlrgtDr. IRaSpail fagt: „S)er
Äeuchhuften ift eigentlich nichts als ber Schnupfen
ber itinber non einem feitchenben Ruften begleitet
unb nerbankt feine (Sntftehung benfelben Urfachen,
mie ber Katarrh ber (Srroachfenen, unb ber Untere
fdjieb graifchen ihnen mirb nur burch bie Serfhie^
benheit beS StlterS unb ber Organe bebingt, oer=
langt alfo bie nämliche Seljanblung mie Katarrh
unb Ruften überhaupt." Nach biefer Ouelle foil
bie ©ranatrourget unb bie Jltinbe beS ©ranatapfctS
bie ©igenthümlichkeit befi^en, Katarrhe unb S<hnu=
pfen, bie mit bem ©intreten ber kälteren
geit gu erfcheinen pflegen, mie burch ein 3au&ei''
mittet gu befeitigen. ©S fei gu biefem 3wecte hin=
reiepenb, einige Slugenbticke lang ein Stückchen gu
kauen unb ben Speichel gu uerfhtucken, morauf
Ruften unb StuSrourf oerfchminben. (jjortf. folgt).

§n llûtnrgf««!
(<3C£)Iub.)

Sie 5lrt, mte bte meiften Seute ihre Sonntage
gubringen, ift eine fe©r oerkehrte. Statt, mie ucr=
nünftig, mährenb beffen ber.Nuhe gu pflegen, nüpt
man feine Gräfte noch mehr ab burch aufregenbe
Sergnügungcn, ftatt biefe 3eit ber ÜKupe bagu gu
benupen, braupen in ber freien SSatur, nadibem
man bie 2öoche über bei angeftrengter Arbeit in
rier nüchternen Söänbeit eingefchtoffen mar, einmal
aufguathmen, fiel) gn erfrifchen, fich baS Semuptfein
gu holen, bap matt noch Su etmaS Sefferem unb
Roherem auf ber SÖett fei, als nur im 3o4>e ber
Nrbeit unb Sorge gu fhmachten, nein, ftatt fich
einmal frei gu fühlen, inbetn man mit feinem Slick
in ben raeiten Liether, in ungeahnte $erne taucht,
iubem man feine ©lieber in beliebiger Oîidjtung be-

megt unb babei reine Suft trinkt in unbemeffener
Ouantität — ftatt beffen gmöngt fich ber iNenfch
roieber in bie nüchternften oier Üöänbe ein, bie man
fich benken kann, läpt fich bort ben engen ipiap
anroeifen, morauf er fiel) fe^en kann, unb babei
bekommt er baS biScpen, mit IRauch unb anbern
^ngrebiengen oerbichtete Suft gugemeffen, baS er
alpinen barf. Scan fragt fich, ob bteS ein ©ertup
fein kann für „freie Scpmeiger", mie fich unfere
Stänner gerne nennen.

3a, unfern Stännern gilt biefer Sormurf. 2öie
oiele finb eS, bie ipr Saterlanb fo gu fagen nur
btircp ben IRauch ber SÖirtljSftube unb burcp baS

SrinkglaS anfepen. Sie Stinbergapl ift eS, bie
fich bie Stüpe nimmt, ben $tect ©rbe, ben fie ipre
§eimatp peipen, fo reept non îlttgeficht gu 5tn=

gefiept kennen unb ben Sobett, ber fie trägt, er=

näprt unb fepütgt, rairflicp lieben gu lernen. Sie
Steiften palten baS ©pagierengepeit roopl für ein

gu einfacpeS, tinblidjeS ober vielleicht alttnobifchcS
Sergttügen. 3Benn matt einmal einen kleinen ©ang
mit jyrau unb Äinbern macht, fo betrachtet man
bieS als ein ipiten gebrachtes Opfer, llttb oft
kommt eS oor, bap, roettit bie fyamilie ait einem

Sonntage beifaminen bleiben mill, man bent Sater
in irgenb ein SürtpfcpaftSlotal folgen mup.

Nuf biefe SSeife merben bieNnabenfo gu fagen

gum 2BirthSpauS6efuch perangebilbct; eS mirb ipnen
ber ©efcptnack baratt früpe genug eingeflößt. Unb
ba fie fiep ben Satcr ja attabeublicp ebenfalls au
folcpetn Orte anmefenb gu benken paben unb baS

Sracpten bedungen barauf gerichtet ift, ftetS fo
früp a^> tttöglicp bie ©ropen fpielen gu können,
fo ift eS natürlich, bap man bereits gang unreife
Jünglinge bem in iprem Hilter fo befonberS fcpäN
Itcpett SSirtpSpauSleben nachgeben fiept. Stit tpretn
Seifpiel mirken biefe miebertttn fepr fcpäblihl auf
ipre ©enoffen; oft finb eS ein paar ©ingelne, bie

Siele nacpgiepen. 2Benn einmal ein junger Staun
oiel gröpere ßuft pätte, eine Skmberurtg burcp^gelb
unb Söalb gu madpen, ftatt in eine bumpfe Stube
gu fipen, finbet er mit biefem ©efcpmack feiten 2ln=

klang bei feinen 3teunben, unb um niept allein fein
gu müffen unb als tltachtmüpe u. f. m. gefcpolten

gu merben, folgt er ben Nttbern, trinkt unb lärmt
mit ipnen, fo gut eS gept. Sîancpe Stutter be=

kommt biefe îlntroort oon iprem Sopne als ©nt=

fcpulbigung. 2Benn biefe Stutter jeboep ipr Stögs
lidpfteS getpan, bei biefem Sopne in feiner erften

föinbpeit fyreube unb ©efcpmack an einfachen, be=

fonberS Dtaturgeniiffen raaep gu erpalten, fo brauept
fie fiep über fein augenblickliches, ungeorbneteS Srets
ben niept über ©ebüpr gu ängftigen; menn ber

3unge feine paar 3apre burepgetobt, mirb er mopl,
menn er reifer unb abgeklärter in feiner ©efinnung
unb ©efcpmackSrichtung gemorben, mieber gu beu

retnen, einfachen ©inbriieken feiner Öbinbpeit gurück=
kommen. Stan kann bicS oft fepeu, benn bie erften
ibinbereinbrücke finb, roaS man auep bagegen fagen
mag, boep in ber Negel bis in'S fpätere Seben
nachpaltenb, unb, menn eine Stutter auep pin unb
mieber barüber jammern roiü, ba§ ipr ©influp bei
iprem jungen Sopne fo gang oerloren fei, in fpäs
tern ^apren maept er fiep ficperlicp mieber gettenb.
SaS hingegen kommt nie, ober boep fepr fetten oor,
baff, menn ein Stenfcp in feiner Ninbpcit an for©
roäprenbe, aufferorbentlicpe ©enüffe geroöpnt rourbe,
er fpäter biefer ©eroopnpeit oon ungemopnttcpen,
raffintrten 9teigmitteln entfagen kann, ©r kann

nipt rnepr gum ©infaepen, Satürticpen mit greube
gurüdfkommen ; für baS perglicpe ©eniepen ber Statur
ift er jebenfallS oertoren.

So foil benu ber Stutter Seftreben fein, ipren
Öbinbern biefe Sefäpigung, an einfachen, natürlichen
©enüffen f^reube gu finben, gu erpalten, fo lange
menigftenS, als fie unter iprer Obput unb Scitung
finb. Sagu lepre fie fetbe oor Sltlem mit ber Statur
in beftänbigem, freunblicpem Serkepr gu leben, fo
baß tpnen biefe ©efelïfcpaft gum Sebürfnif; mirb.
Ser ©ebanke kann fie babei leiten, baff fie ipren
«fbinbern mit eingepflangter Sorliebe für biefe ©e=
fellfcpaft eine Slrt SatiSman mitgibt gegen anbern
unb gmar fcpäblicperen Umgang für jene 3<üt, ba

fie bie. Äinber einmal oon fiep meg, in bie 2öett
pinauS fcpicken muff. Senn fie auep, oon biefer
©efinnung geleitet, benfelben mäprenb iprer Jbinbs

peit manepe ©enüffe oerfagt, bie peutgutage bie
Nitiber faft als ipnen oon StecptSmegen gukommenb
betrachten, mie Ötinbertpeatcr, Ninberbälle, Ötinber=

gefellfcpaften, fo barf fie fiep boep fagen, bafj fie
biefelben beBroegcn niept ärmer, fonbern menn fie
bafür befto einfacher, genügfamer unb fröplicper
geblieben finb, im ©egentpeil für ipr künftiges Se=

ben reieper gemaept pat. Sir môcpten pier noep

einfcpalten, baff, menn man biefem Serlangen ber
Äinber naep ©efellfcpaftcn, naep „gemeinfamem fiep

ßuftigmaepen" nachkommen mill, man boep biefe.^eft-
licpkeiten fo oiel als möglich in'S $reie oerlegen
fotlte, baburcp mirb ipnen oon felbft baS Unnatür=
liepe, Scrfcprobenc, ^ßrunkpafte genommen. ©S ift
etmaS gang SlnbereS, ob Einher StacptS in einem
Saat bei ©aSlicpt langen, ober bei ïage im Son?
nenfepein auf einer Siefe.

Nur nie keine ©tunbe in ber Stube gefeffen,
mo man braufjen fein kann! SDic frifepe Suft follte
ber 3ugerib ^ebcnSelement fein, in bem fie fiep am
moplften füplen mü|te. Sie jämmerlich finb uvt=

fere Jünglinge angufepen, benen eS erft bepaglicp

mirb, menn fie ipre Seine unter einen Sifcp ftecken

können, auf bem ein ©taS ftept, unb fie fiep oon
biefem engen ißlatg niept mepr roegberoegen müffen.
Sie Suft, bie frifeper, froper 3^genbkraft entfpringt,
können fie niept oerftepen. Unfere iöcpter beS=

gleicpen können gemöpnlicp nur kleine Strecken, oon
einem .pauS gum anbern, gurüeftegen. Um ber Suft
beS ©epenS mitten madpt fetten ©ine eine größere
Sour. StuSbauer geigen fie erft, menn irgenb ein

3meck mit ber Slnftrengung oerbunben merben kann,
geroöpnlicp ber 3^ öeS ©efepenmcrbenS. ©ie
©emopnpeit ber Fußtouren ift bei ber ^ugeub giem=

licp auS ber SSiobe gekommen, unb boep, maS gibt
eS ScpönereS, menn man jung unb gefitnb ift!
Säubern fotlcn unfere Knaben unb SJtäböpen, b. p.

niept bloS oon einem SirtpSpauS gum anbern, fon=
bern pöcpftenS oon einem pübfcpen Stupeplap im
©rafe gu einem noep fepönern! Unb gmeitenS fpie=
ten füllen fie brausen, niept bloS bie kleinen, fonbern
auep bie großen Einher, unfere jungen -Sperren unb

gräuteinS ©aS Spiel ift bie reepte Sefcpäftigung
für bie ©rpolungSftunben. 3nt Sinter gept man

auf bie ©iSbapn, mo Sllt unb 3unS Vergnügen
unb Unterhaltung finbet, marum pfl^Qk

Sommer niept mepr baS Spiel im 3raen ©g

finb unS ntanepe pübfcpe unb unterpaltenbe Spiele
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verläuft meist ganz ohne Fieber und es ist daher
besser, die Kinder nicht in's Bett, sondern viel in
frische Luft zu bringen, am besten, sie einige male

l den Ausenthalt wechseln zu lassen."
Dr. Bock sagt: „Eine verständige und gewissenhaste

Mutter, wenn sie merkt, daß ihr Kind hüstelt
oder hustet, behält es sofort zu Hause und zwar
in gleichmäßig warmer, reiner Lust, die aber nicht
blos am Tage, sondern auch bei Nacht warm und
rein sein muß. Thut sie das, zumal zu einer Zeit,
wo der Keuchhusten herrscht, so bekommt das Kind
den Keuchhusten nicht. Der Keuch- und Stickhusten
befällt, in der Regel nur einmal im Leben, besonders

Kinder zwischen dem zweiten und achten Lebensjahre,

doch auch Säuglinge und Zehn- bis Zwölf-
jährige.MädchenundSchwächlingewerdeningrößerer

' Anzahl davon ergriffen als Knaben und kräftige
Kinder. Auch bei Erwachsenen hat man bisweilen
Keuchhusten beobachtet. Nicht selten wird eine

große Anzahl von Kindern eines Ortes von dieser

Krankheit heimgesucht, zumal im Frühling und am
Ende des Winters, daß man von Keuchhusten-
Epidemieen spricht, die wahrscheinlich bestimmten,
zur Zeit noch unbekannten Lustverhältnissen ihren

- Ursprung verdanken. Es soll dieser Husten auch
anstecken, wird behauptet, und dann sechs Tage
nach der Ansteckung zum Vorschein kommen. Ist
das der Fall, dann kann die Ansteckung aber wohl
nur in nächster Nähe (durch einen luftförmigen
Ansteckungsstoss) geschehen. Es werden allerdings
manchmal Ammen und Kindermädchen, deren Pfleglinge

an Keuchhusten leiden, von einem ähnlichen
Husten befallen. Doch dürfte sehr oft auch ein
keuchender Husten bei Kindern, die viel mit
Keuchhustenkranken umgehen, aus Nachahmung beruhen.
Jedenfalls ist es gut, gesunde Kinder von solchen
Kranken fern zu halten. Zur Vermeidung des

Keuchhustens sind von den Kindern zumal während
des Herrschens einer Keuchhusten-Epidemie alle
Veranlassungen zu Katarrhen zu meiden. Sodann sind
sie von andern, an Keuchhusten leidenden möglichst
fern zu halten, denn, wie es scheint, holen sich die
meisten Kinder den Keuchhusten in der Schule, aus

Spielplätzen und in Kindergesellschaften. Kinder
mit diesem Husten sollten überhaupt gar nicht in

^ der Schule Zugelassen werden. Die geringsten
Ansänge von Katarrh sind sodann aus's Sorgsamste
zu überwachen und das Kind sofort in gleichförmig
warmer, reiner Lust, bei Tag und bei Nacht, in
der Stube und zwar in möglichster Ruhe zu halten.
Bei Fieberspuren bleibe das Kind im Bette. Die Diät
sei mild, namentlich Milchdiät und Fleischkost (Brühe).
Im eigentlichen Krampfhusten-Zeitraume ist eine

arzneiliche Behandlung in der Regel ganz
überflüssig, weil unwirksam. Es soll allerdings manchmal

ein Brechmittel, beim ersten deutlichen
Austreten des krampfhaften Charakters dargereicht, die

i weitere Entwicklung der Krankheit gehoben haben,
doch ist hiebei große Vorsicht nöthig. Wichtig ist
dagegen die psychische Behandlung des kranken Kin-

^ des durch Zerstreuung, durch Abhaltung von
Gemüthsbewegungen und durch Ermuthigung zur
Unterdrückung des Hustenkitzels. Heftige Anfälle werden

durch warme Breiumschläge auf die Brust und
Einathmen von warmen Wasserdämpsen, sowie durch
Riechen an Aether oder Chloroform gemildert. Gute
Dienste leistet von Zeit zu Zeit ein warmes Bad."

Eine andere BeHandlungsweise, diejenige des

I)r. Hannon, ist folgende: „Man reiche am Mor-
gen gebratenes Fleisch mit trockenem oder geröste¬
tem Brode, sowie etwas reinen Madeira oder
Portwein; gegen Mittag Zwieback mit eben solchem

Wein; um 4 oder 5 Uhr Nachmittags eine starke

Bouillon, gebratenes Fleisch, geröstetes Brod und
abermals Wein; am Abend gar keine Nahrung,
außer beim Niederlegen nochmals Wein; in der
Nacht höchstens Wasser. Diese BeHandlungsweise,
welche jeden Genuß von Milch, Gemüsen, Sup-
pen und mehligen Speisen, sowie aller Arzneien

l auf das Entschiedenste ausschließt, bedarf nach dem

Alter und den Kräften des Kindes nur geringer
Modifikationen. Sie soll in ihrem Erfolge um so

glänzender sein, je frühzeitiger sie (in der Krampf-
periode nämlich) in Anwendung kommt und je
weniger vorher medizinirt wurde."

Der französische Arzt Dr. Raspail sagt: „Der
Keuchhusten ist eigentlich nichts als der Schnupfen
der Kinder von einem keuchenden Husten begleitet
und verdankt seine Entstehung denselben Ursachen,
wie der Katarrh der Erwachsenen, und der Unterschied

zwischen ihnen wird nur durch die Verschiedenheit

des Alters und der Organe bedingt,
verlangt also die nämliche Behandlung wie Katarrh
und Husten überhaupt." Nach dieser Quelle soll
die Granatwurzel und die Rinde des Granatapfels
die Eigenthümlichkeit besitzen, Katarrhe und Schnupfen,

die mit dem Eintreten der kälteren Jahreszeit

zu erscheinen pflegen, wie durch ein Zaubermittel

zu beseitigen. Es sei zu diesem Zwecke
hinreichend, einige Augenblicke lang ein Stückchen zu
kauen und den Speichel zu verschlucken, worauf
Husten und Auswurf verschwinden. (Forts, fotgr).

Der Nlltnrgeuuß.
(Schluß.)

Die Art, wie die meisten Leute ihre Sonntage
zubringen, ist eine sehr verkehrte. Statt, wie
vernünftig, während dessen der Ruhe zu pflegen, nützt
man seine Kräfte noch mehr ab durch aufregende
Vergnügungen, statt diese Zeit der Muße dazu zu
benutzen, draußen in der freien Natur, nachdem
man die Woche über bei angestrengter Arbeit in
vier nüchternen Wänden eingeschlossen war, einmal
auszuathmen. sich zu erfrischen, sich das Bewußtsein
zu holen, daß man noch zu etwas Besserem und
Höherem auf der Welt sei, als nur im Joche der
Arbeit und Sorge zu schmachten, nein, statt sich

einmal frei zu fühlen, indem man mit seinem Blick
in den weiten Aether, in ungeahnte Ferne taucht,
indem man seine Glieder in beliebiger Richtung
bewegt und dabei reine Luft trinkt in unbemessener
Quantität — statt dessen zwängt sich der Mensch
wieder in die nüchternsten vier Wände ein, die man
sich denken kann, läßt sich dort den engen Platz
anweisen, worauf er sich setzen kann, und dabei
bekommt er das bischen, mit Rauch und andern
Ingredienzen verdichtete Luft zugemessen, das er
athmen darf. Man frägt sich, ob dies ein Genuß
sein kann für „freie Schweizer", wie sich unsere
Männer gerne nennen.

Ja, unsern Männern gilt dieser Vorwurf. Wie
viele sind es, die ihr Vaterland so zu sagen nur
durch den Ranch der Wirthsstube und durch das
Trinkglas ansehen. Die Minderzahl ist es, die
sich die Mühe nimmt, den Fleck Erde, den sie ihre
Heimath heißen, so recht von Angesicht zu
Angesicht kennen und den Boden, der sie trägt,
ernährt und schützt, wirklich lieben zu lernen. Die
Meisten halten das Spazierengehen wohl für ein

zu einfaches, kindliches oder vielleicht altmodisches
Vergnügen. Wenn man einmal einen kleinen Gang
mit Frau und Kindern macht, so betrachtet man
dies als ein ihnen gebrachtes Opfer. Und oft
kommt es vor, daß, wenn die Familie an einem

Sonntage beisammen bleiben will, man dem Vater
in irgend ein Wirthschaftslokal folgen muß.

Aus diese Weise werden die Knaben so zusagen
zum Wirthshausbesuch herangebildet; es wird ihnen
der Geschmack daran frühe genug eingeflößt. Und
da sie sich den Vater ja allabendlich ebenfalls an
solchem Orte anwesend zu denken haben und das
Trachten derJungen daraus gerichtet ist, stets so

früh als möglich die Großen spielen zu können,
so ist es natürlich, daß man bereits ganz unreife
Jünglinge dem in ihrem Alter so besonders schädlichen

Wirthshausleben nachgehen sieht. Mit ihrem
Beispiel wirken diese wiederum sehr schädlich auf
ihre Genossen; oft sind es ein paar Einzelne, die

Viele nachziehen. Wenn einmal ein junger Mann
viel größere Lust hätte, eine Wanderung durch Feld
und Wald zu machen, statt in eine dumpfe Stube
zu sitzen, findet er mit diesem Geschmack selten
Anklang bei seinen Freunden, und um nicht allein sein

zu müssen und als Nachtmütze u. s. w. gescholten

zu werden, folgt er den Andern, trinkt und lärmt
mit ihnen, so gut es geht. Manche Mutter
bekommt diese Antwort von ihrem Sohne als
Entschuldigung. Wenn diese Mutter jedoch ihr
Möglichstes gethan, bei diesem Sohne in seiner ersten

Kindheit Freude und Geschmack an einfachen,
besonders Naturgenüssen wach zu erhalten, so braucht
sie sich über sein augenblickliches, ungeordnetes Treiben

nicht über Gebühr zu ängstigen; wenn der

Junge seine paar Jahre durchgetobt, wird er wohl,
wenn er reifer und abgeklärter in seiner Gesinnung
und Geschmacksrichtung geworden, wieder zu den

reinen, einfachen Eindrücken seiner Kindheit
zurückkommen. Man kann dies oft sehen, denn die ersten
Kindereindrücke sind, was man auch dagegen sagen
mag, doch in der Regel bis in's spätere Leben
nachhaltend, und, wenn eine Mutter auch hin und
wieder darüber jammern will, daß ihr Einfluß bei
ihrem jungen Sohne so ganz verloren sei, in spätern

Jahren macht er sich sicherlich wieder geltend.
Das hingegen kommt nie, oder doch sehr selten vor,
daß, wenn ein Mensch in seiner Kindheit an
fortwährende, außerordentliche Genüsse gewöhnt wurde,
er später dieser Gewohnheit von ungewöhnlichen,
rafsinirten Reizmitteln entsagen kann. Er kann
nicht mehr zum Einfachen, Natürlichen mit Freude
zurückkommen ; für das herzliche Genießen der Natur
ist er jedenfalls verloren.

So soll denn der Mutter Bestreben sein, ihren
Kindern diese Befähigung, an einfachen, natürlichen
Genüssen Freude zu finden, zu erhalten, so lange
wenigstens, als sie unter ihrer Obhut und Leitung
sind. Dazu lehre sie selbe vor Allem mit der Natur
in beständigem, freundlichem Verkehr zu leben, so

daß ihnen diese Gesellschaft zum Bedürfniß wird.
Der Gedanke kann sie dabei leiten, daß sie ihren
Kindern mit eingepflanzter Vorliebe für diese
Gesellschaft eine Art Talisman mitgibt gegen andern
und zwar schädlicheren Umgang für jene Zeit, da
sie die Kinder einmal von sich weg, in die Welt
hinaus schicken muß. Wenn sie auch, von dieser

Gesinnung geleilet, denselben während ihrer Kindheit

manche Genüsse versagt, die heutzutage die

Kinder fast als ihnen von Rechtswegen zukommend
betrachten, wie Kindertheater, Kinderbälle,
Kindergesellschaften, so darf sie sich doch sagen, daß sie

dieselben deßwegen nicht ärmer, sondern wenn sie

dafür desto einfacher, genügsamer und fröhlicher
geblieben sind, im Gegentheil für ihr künstiges
Leben reicher gemacht hat. Wir möchten hier noch

einschalten, daß, wenn man diesem Verlangen der
Kinder nach Gesellschaften, nach „gemeinsamem sich

Lustigmachen" nachkommen will, man doch diese

Festlichkeiten so viel als möglich in's Freie verlegen
sollte, dadurch wird ihnen von selbst das Unnatürliche,

Verschrobene, Prunkhafte genommen. Es ist
etwas ganz Anderes, ob Kinder Nachts in einem
Saal bei Gaslicht tanzen, oder bei Tage im
Sonnenschein auf einer Wiese.

Nur nie keine Stunde in der Stube gesessen,

wo man draußen sein kann! Die frische Luft sollte
der Jugend Lebenselement sein, in dem sie sich am
wohlsten fühlen müßte. Wie jämmerlich sind
unsere Jünglinge anzusehen, denen es erst behaglich

wird, wenn sie ihre Beine unter einen Tisch stecken

können, aus dem ein Glas steht, und sie sich von
diesem engen Platz nicht mehr wegbewegen müssen.
Die Lust, die frischer, froher Jugendkraft entspringt,
können sie nicht verstehen. Unsere Töchter
desgleichen können gewöhnlich nur kleine Strecken, von
einem Haus zum andern, zurücklegen. Um der Lust

des Gehens willen macht selten Eine eine größere
Tour. Ausdauer zeigen sie erst, wenn irgend ein

Zweck mit der Anstrengung verbunden werden kann,
gewöhnlich der Zweck des Gesehenwerdens. Die
Gewohnheit der Fußtouren ist bei der Jugend ziemlich

aus der Mode gekommen, und doch, was gibt
es Schöneres, wenn man jung und gesund ist!
Wandern sollen unsere Knaben und Mädchen, d. h.

nicht blos von einem Wirthshaus zum andern,
sondern höchstens von einem hübschen Ruheplatz im
Grase zu einem noch schönern! Und zweitens spielen

sollen sie draußen, nicht blos die kleinen, sondern
auch die großen Kinder, unsere jungen Herren und

Fräuleins! Das Spiel ist die rechte Beschäftigung
für die Erholungsstunden. Im Winter geht man

aus die Eisbahn, wo Alt und Jung Vergnügen
und Unterhaltung findet, warum pstegt man im

Sommer nicht mehr das Spiel im Freien Es

sind uns manche hübsche und unterhaltende Spiele
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befctnnt, bte non (Sngïanb §u unS gefommett ftttb.
©efjen ttür nur, roie in biefem 2attb bie 8jugenb,

unb mandjmat and) nod) baS Sitter fid) auf ben

Dftafenplätjen tummett mit ßuft unb ftetS regem 3n=

tereffe. £)tefe «Spiele, menu ntc^t tm Uebermajje

getrieben, fräftigen Sunge unb MuSfetn ; fie bringen
@eroanbt|eit unb ©efcbmeibigïeit in bie ©lieber ;

fie fönnen iiberljaupt für bie roeiblid^e jgugenb baS

turnen gietnfid) erfe^en. Man fommt immer meljr

gu ber ©infid)t, bajj unfere Mäbd)ctt mefjr 8e=

megung im freien fid^ geben foltten. ©S gibt fo
manche lörperlid)e ^ertigt'eiten, bie fie fid) aneignen
fönnten unb bie fo riet unfdjulbige Suft geben in
ber frönen ©ommerêgeit. f°[st-)

Jtfeine !loti§ett.

Ilm ben ^eftaloggrfd^eit Seftrebungen im SSolfe

eine allgemeine SBürbigung §u oerf^affen, werben

non ©eite ber tf)urgauifc^en gemeinnü^igen
@cfellfd)aft an bte ©efunbarfhulen unb jgmgenb;
bibliotfjcfen beS ^antonS eine Stngatil (Jpemplare
ber ^ubilätmtS^fuSgabc non ^efialojgt'S „2tenl)arb
unb ©ertrub" foftenfrei oerabfolgt.

Ht H:

©in neuer Hoct)= unb £>auSf)altungSfurS
foil nom 8. bis 20. (September — alfo innert 12
Xagett — für ben untern XEjetl beS Äantons 6d)aff;
Raufen (int UnterneufiauS) ftattfinben. ©o eifrig
mir ber ©infütjrung fold)er ^snftitnte fdjon unfere
.©anb geboten, fo ntüffen mir in biefen „23erfud»en"

nur bas 3erfteten e^ner Stden 3jke erbltden, m eil

es abfotut unmögtid) ift, innert einigen Xagen, batb

ba batb bort, einen grünblidjen Unterricht gu geben,

©g foften biefe groben — beim etmaS anberes ift
eS nictit — int iöerhältnifs gttm ©rfotge nie! ©elb
unb gutetgt ift baS Ütefuttat — nutf. £)te gute
©ache aber wirb miffcebitirt unb finbet nachher
tucber uont ©taat nod) beit ©emeinben bie ttötljige
Unter ftütjung mehr.

Ht Ht

Ht

2)te ^rrenärgte ber ©d)weig habenifjre^aljreS;
oerfammtung am 2. unb 3. ©eptember in ©t. Urban
abgehalten. Sin ©toff hat eS ihnen gcmijj nicht gefehlt.

Ht Ht

Ht

2lm 3. unb 4. Oftober tagt in fyrauenfelb ber

©chweig. herein für ©traf; uttb ©efängntfjmefeit,
wobei über bie SBünfd)barfeit einer ^entralifatton
beS ©trafred)teS referirt wirb.

Ht

Ht

3tt ber ©trafanftalt in $ern ift eine 23lattcrn=

©pibemie ausgebrochen.

Ht

3jn ©lgg (Zürich) firtb bie Däfern fo atl=

gemein aufgetreten, bafi bie ©«hüten eingeftetft
mürben.

$n ©anoS^tah (©raubünben) ift biefer
Xage ber ©runbftein gtt einem XnafoniffenljauS ge=

teqt roorben.

X)ie &ircbgemeinberätf)e beS ©beraargau'S fpra=
«heu in einer jüngften Oerfammtung ben äöunfch
auS, eS möchte baS eibgenöfftfdjc ©he9e1efe kern
©inne renibirt werben, bap ben ©emeinben für
fûtdfe fyälle, wo bur«h ben Stbfd)luj3 einer ©he en*s
weber öffentliches Siergernifs entftet)t ober bie 2a=

ften ber ©emeinbe bireft uermehrt werben, ein
©infpriichSrecht gufomme. — §iegegen fpredjen fid)
©erichtsberidjte baf)in auS: eS müffe als eine §otge
ber eingetretenen ©rleid)terung gum £>eiratfien an-
gefehen werben, wenn fid) bie 33aterfd)aftS; nnb
3tlimentationS;2tnttagen gufehettbS oerminbern.

* **
#ür bie 2ieblingS=£>auStf)iere non §unben unb

hatten finben gegenwärtig SCuSftettungen, für erftcre
in 3ürid), für letztere in Orüffel ftatt.

* **
3n Oraunfdjtueig werben fürfdjwach begabte

Äinber ©pegiatfehuten eingerichtet.

Stud) Hamburg l)at bie 2öohltt)ätigfeit ber

g-erienfalonien anerfannt. 350 Einher würben mit
5000 Mar! fuboentionirt.

* Ht
Ht

2lugSburg hU eine beftänbige ©dndausftet-
tung eröffnet.

* *
*

©riechentanb. ^n Sitten liegen gegenwärtig
etwa 10,000 i^erfonen am Dteroenfieber barnieber.

©chteçhteS Xrinfwaffer foil bie Urfache fein. 2Ber

noch fliehen fann, flüchtet fich an'^ ©eftabe.
Ht Ht

Ht

SBaS ©parfamteit oermag, beweifen bie

Oereine gttr ©ammtung oon @igarrenabfd)nitten.
©er Oerein gu Oonn oerwenbete gur Oefteibung
non 134 jtirtbern 4472 SRarf; — gef)n attbere

rheinifdhe Oereine ergietten einen ©rlöS non über
22,000 ÜRarf, welche ebenfalls gur Oefd)eerung
oon 1726 föinbern oerwenbet würben. — 2Bir er=
tauben unS aber Imbei boch gu fragen: welche ©r=
fparniffe tonnten ergielt werben, wenn feber Obau-
«her auch ben gehnten ©heil feineg OerbrauchcS
entweber in Natura ober in Oaar für gleite 3^ecfe
gufammenlegen würbe? Millionen!

Ht ^
Ht

Unfere Sefer innen alte werben wohl auS XagcS=
blättern bie @efaf)r feitnett, in wetd)er baS Seben
beS anterifanifd)en îprâfibentett ©arftelb feit
mehreren 2jßoc£)eit fdjwebt. OUt feiner nertrauenS=
oollen §rau, welche troh allen hoffnungSlofen
Momenten immer ttod) bie dtettung ihreS MantteS
auS ber §anb bes XobeS prophegeit, fteht bie grope
tRepubtif an feinem Oette unb feilte ifMSfchläge
firtb auch biejenigen feineS lieben OotteS. Ob fid)
bie beftimmte Hoffnung ber grau unb Mutter gttm
©lüde ber gangen Nation wohl erwahren wirb?
©ie Stergte rnüpten einen foldfen StuSgang als
SBunber betrachten. „©iefeS äßuitber aber wirb
gefchehen", fagt bie grau beS ^3räfibenten ©arfielb.

* **
gür ©rrid)tung non 2 pce en unb höhten

Xöd)terfd)ulen würben oom frangöfifd)en Um
terrichtSminifter in ber Cammer 120 Millionen
geforbert.

•ft Ht

gn 2eipgig beftel)t unter ber 2eitung non grau
Dr. ©olbfehmibt ein 2pceum, welches ©rgieherinnen
für gamilien, fowie 2eüerinnen für föinbergärten
bilbet unb bie Oorbitbung für Xurnlehreriniten unb
Äünftlerinnen anbahnt.

|iir bit Îîiiil)t.

©ie itt ber gewöhnlichen unb feinern Äüd)c
gur Oermenbung tommeitben Jüchenfräuter finb
folgenbe: Sßeterfilie, ©d)nittlau<h, Majoran, ©l)1)5

mian, Werbet, if>impiitelle, ©ftragon, Oeifup, ipfef=
fer; ober Oohncnfraut, Oafilifum, tßfeffermünge,
©atbei unb OtoSmarin. Um fid) biefetben für ben
Oßinter git befd)affen, fammett ntatt bie Kräuter
ait fonnigeit, trodeneit Xagen, furg beoor fie gur
Olttthe gelangen, fäubert fie gut unb fdjneibet bie

ïôurgetn ab, theitt fie in Heilte Oünbel unb trod;
net fie iit einer ntäpig warmen Ofenröhre, füllt fie
iit ißapierbüten ttitb bewahrt fie ait einem trodeneit
Orte auf.

pe fitottatsttrlreiiftt im ©arten.

September.
D fdilanfcr grit^ingäaft, lutc beugt Sief) £er6fte3 SSucfit!
Sie âMiitÇe trägt fiep leicht, Diel leidjter al§ bie gru^t.

biefem Dtoriat finb bic Arbeiten roentg com Stuguft
rcvfdjtcbeu. STer gut gepflegte ©arten geigt ©emiife unb audj
noch Blumen in propter Ueppigfeit. ©epflanjt mirb fetten
neu, boc^ follte man bie Süden ber Blumenbeete unb fRa=
batten ftetê mit blii^enben 3lftent u. f. m. auë bem 2inguä)t;
garten ausfüllen, bamit ber naljenbe èerbft ben ©arteugenu^
weniger trübt.

pat man roertljuoUe Bflangen aus ben ©efäpeu auS--

gepflangt, fo miiffcn fie in ber legten SSochc biefeS ÜKonatS
roieber eingepflanzt werben, bamit fie anwurgeln unb nic^t
oott unoermutheten Kadjtfröfteu leiben. Steden fid) fold)e
ein, fo fönnen bie fchönften Blumen in foldjen Dtächten be=

bed't werben, worauf fie noch tan9c Mühen fönnen, benn

meift gehen foldje dächte fthnell oorüber. BSenn ppajintljen,
Pulpen sc. getrieben werben fotlen, barf man ni^t länger
warten, fie in Pöpfe gu pflangen. ©ie werben herauf in
eine ©rube ober fogleih im Detter in ©attb eingegraben.

3m ©emüfegarten fönnen Blumen unb Söeipohl 0$pip=
fraut) fowie SBinterfalat normals gefäet werben, wenn bie

Bflangen nom 2luguft bei befonberS günftiger SBitterung gu

groff gu werben oerfprethea. 2tuh öie für Sluguft begeic|=

neten Blumenfaaten fönnen noch nachgeholt werben, fetbft
©tiefmiitterihen, wenn bie frühen ©aaten nidfit genug Bftan=
gen oeripred)en. ©benfo fönneu im Jtüdfengarten noch

binSchen unb ©pinat gefäet werben. Bom 9iofenfol)l faun
mau bie ©pipen (Äöpfe) auSfchneiben unb in ber Âi'tdje
oerweuben, barf aber feine Blätter entfernen, ©nbioien
müffen an einem trodenen Page nah ^em 2lbtrocfnen beS

Ph<meS ober dïegenS gebunben werben.
Söenn fein ©bft an ben pohftämmen ober biefeS ab=

geerntet ift, fann man bie Bäume auSpufcen, weif jept baS
troefeue unb überflüffige polg leid;ter gu erfenneu ift, als
im ©inter ober grilling. 3m Obftgarteu wirb ber 2tuguft=
fhnitt fortgejeht, an ben ©einrebeu ber fog. ©eig, weither
noch geblieben ift, gang glatt auSgefhnitten, unx ber ©ep=

temberfonne mehr ©ingang gu ben Prauben gu oerfd)affen;
baburef) reift auh baS polg beffer auS unb wirb hart, ©leih;
geitig werben alle Dieben, joweit fie oben noch 1Deih firtb, ge=

fiirgt (gefoppt), um ben ©aft abzuleiten unb ben Prauben
gugufiihren.

®j)rmunditmigcn.

Pie oerftorbene grau HJi o f e r Ii ä f oon Diieberugwpl hat
für gemeinnüpige 3't>ede in ihrer ©emeinbe unb Umgebung
20,000 fvr. ueratad) t.

* H

*
2lud) ein gürfpreh, pr. ©i11).Balb inger fei., hat feiner

peimathgemeinbe Baben %x. 15,000 unb für gcmein=
niipige 3mede ttod) befonberS gr. 6500 teftamentirt.

Pie feit 40 3ahreit ün Pienfte ber ^5 r r e it a n ft a 11

© a I b a u (Bern) geftanbene Pberwärterin © l i f a b e t h © t äs
h e f i oon ©hüpfen ift nortefçte ©ohe, 58 3ahre alt, in bie
fühle ©ruft gefenft worben. ©ie oiete aufregenbe ©genen
unb ergreifettbc Auftritte mag bie Berftorbcne in ihrer langen

Pienftgeit bei einer Badentengahl oon 300—350 erlebt
haben?! — fragen wir mit bem bortigen „^ntelligengbfatte", —
aber fie blieb ihrem ïmntanen Berufe treu unb leiftete burdj
(gntclligcng, (St>araftcrftärfe unb framblicheS ©efen auSge=
geid)netc Pienfte. ©ie war mit einem ©orte lieb unb heuer,
unb cS war wof)t il)t'e lwhe Begabung gur Stnlcitung junger
©ärterinnen, gur pflege eiueS äd)t-fd)wcfterlihen ©ciftcS un=
ter benfelben, fowie ber ftetS nad) ©eiterbifbung trahtenbe
©inn, weihe gwifhen biefer feltenen Oberwärterin unb ihren
Borgefefsten ein fo fd)ötteS Berhältnip entftehen liefen. s.L.

* Hi

*
Per fürglidj oerftorbene bi'tnberifhe DiegierungSrath Ba=

Ientin hat für ©ittmen unb ©aifen, für ©eifteSfranfe,
für ©hüten unb anbere 2tnftatten, fowie für Paubfüunme
unb panbwcrf'erlehrlinge uahegu 26,000 gr. beftimmt.

Itigfriffcnt (ßtknhcn.

©emüth ift mehr als ©eift, beim baS ©emiith beftcljt
BIS ©urgel, wenn ber ©«eift wie Blütheubuft oergeht.

^ Hi

H:

2ap Peine 3un9c 9Üidj ber 3un9e fein ber ©aage;
Äinb, wo fie ftille fteht, ift ihre befte 2age.

* Hi

Pie glügel wad)fen nur ber Bmeif', um gu fterben,
Pem 9'ciebrigen gereiht öer podjmntl) gum Berberben.

^ricfhafltit kr
gr. in ©ir werben gct'"e in ge=

wünfhter ©eiie bienen unb begüglid)e 9lahrid)ten gufommen
laffcti.

Itßonnenf in -fngct'it. ©ir empfehlen 3hnen: i,La
Familie" in Saufanne erjhcinenb, ober: „La Science
Culinaire" in ©enf.

gr. in 23erit. ©ir h°ffen> 3^l'en ©ünfheti ent;
ipred)cu gu fönnen.

ilttotttjwe. ©S ift wahrhaft läherlih, wenn eine grau
oertaugt, bap ihr eigener ÏÏJtann fie als bie ©höufte be=

traepce ; [ehr gu wünfdjen aber ift eS, wenn fie fid) auf's
Beuperfte bemüht, mit Berechtigung 001t ihm „bieBcfte" ge=
uannt gu werben.

ftfriger Pefet «ttferee Pfades. Laheit ©ie ben
Berfud), einen jungen punb ober eine folhe Äage im erften
palbjahre auS fh l ief l[h ,mit SDiitd) gu nähren, fo werben
©ie |ih überzeugen, bap biefe Pfjiere oon ber gefiirhteten
„©udjt" ooltftänbig oerfhont bleiben.

„SStffiottärin" in £3. ©ir niahen ©ie auf bie in
nädjfter Kummer erfheinenbe „Offene Bntwort" anfmerffam;
fie mupte aus Bcangel an Dtautn gurüdgelegt werben.

Ii« |5erfdjie&ettC. gehtenbe Bntworten folgen in näh=
fter Dcitmmer.
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bekannt, die von England zu uns gekommen sind.

Sehen wir nur, wie in diesem Land die Jugend,
und manchmal auch noch das Alter sich auf den

Rasenplätzen tummelt mit Lust und stets regem
Interesse. Diese Spiele, wenn nicht im Uebermaße

getrieben, kräftigen Lunge und Muskeln; sie bringen
Gewandtheit und Geschmeidigkeit in die Glieder;
sie können überhaupt für die weibliche Jugend das

Turnen ziemlich ersetzen. Man kommt immer mehr

zu der Einsicht, daß unsere Mädchen mehr

Bewegung im Freien sich geben sollten. Es gibt so

manche körperliche Fertigkeiten, die sie sich aneignen
könnten und die so viel unschuldige Lust geben in
der schönen Sommerszeit. (Ende folgt.)

Kleine Notizen.

Um den Pestalozzi'schen Bestrebungen im Volke
eine allgemeine Würdigung zu verschaffen, werden

von Seite der thurgauischen gemeinnützigen
Gesellschaft an die Sekundärschulen und
Jugendbibliotheken des Kantons eine Anzahl Exemplare
der Jubiläums-Ausgabe von Pesialozzi's „Lienhard
und Gertrud" kostenfrei verabfolgt.

Ein neuer Koch- und Haushaltungskurs
soll vom 8. bis 20. September — also iunert 12
Tagen — für den untern Theil des Kantons Schaffhausen

lim Unterneuhaus) stattfinden. So eifrig
wir der Einführung solcher Institute schon unsere
Hand geboten, so müssen wir in diesen „Versuchen"
nur das Zertreten einer guten Idee erblicken, weil
es absolut unmöglich ist, innert einigen Tagen, bald

da bald dort, einen gründlichen Unterricht zu geben.

Es kosten diese Proben — denn etwas anderes ist
es nicht — im Verhältniß zum Erfolge viel Geld
und Zuletzt ist das Resultat — null. Die gute
Sache aber wird mißkreditirt und findet nachher
weder vom Staat noch den Gemeinden die nöthige

Unterstützung mehr.

Die Irrenärzte der Schweiz habenihreJahres-
versammlung am 2. und 3. September in St. Urban
abgehalten. An Stoff hat es ihnen gewiß nicht gefehlt.

Am 3. und 4. Oktober tagt in Frauenseld der

Schweiz. Verein für Straf- und Gefängnißwesen,
wobei über die Wünschbarkeit einer Zentralstation
des Strasrechtes referirt wird.

H S

In der Strafanstalt in Bern ist eine Blattern-
Epidemie ausgebrochen.

In Elgg (Zürich) sind die Masern so

allgemein aufgetreten, daß die Schulen eingestellt
wurden.

In Davos-Platz (Graubünden) ist dieser

Tage der Grundstein zu einem Diakonissenhaus
gelegt worden.

Die Kirchgemeiuderäthe des Oberaargau's sprachen

in einer 'jüngsten Versammlung den Wunsch
aus, es möchte das eidgenössische Ehegesetz in dem
Sinne revidirt werden, daß den Gemeinden für
solche Fälle, wo durch den Abschluß einer Ehe
entweder öffentliches Aergerniß entsteht oder die
Lasten der Gemeinde direkt vermehrt werden, ein
Einspruchsrecht zukomme. — Hiegegen sprechen sich

Gerichtsberichte dahin aus: es müsse als eine Folge
der eingetretenen Erleichterung zum Heirathen
angesehen werden, wenn sich die Vaterschafts- und
Alimentations-Anklagen zusehends vermindern.

-i- q-

»

Mr die Lieblings-Hausthiere von Hunden und
Katzen finden gegenwärtig Ausstellungen, für erstere
in Zürich, für letztere in Brüssel statt.

-i- -i-
1-

Jn Braunschweig werden für schwach begabte
Kinder Spezialschulen eingerichtet.

Auch Hamburg hat die Wohlthätigkeit der

Ferienkolonien anerkannt. 350 Kinder wurden mit
5000 Mark subventionirt.

-i- s
»

Aug s bur g hat eine beständige Schulausstellung

eröffnet.
ü- »

s
Griechenland. In Athen liegen gegenwärtig

etwa 10,000 Personen am Nervenfieber darnieder.
Schlechtes Trinkwasser soll die Ursache sein. Wer
noch fliehen kann, flüchtet sich an's Gestade.

H H

Was Sparsamkeit vermag, beweisen die

Vereine zur Sammlung von Cigarrenabschnitten.
Der Verein zu Bonn verwendete zur Bekleidung
von 134 Kindern 4472 Mark; — zehn andere
rheinische Vereine erzielten einen Erlös von über
22,000 Mark, welche ebenfalls zur Bescheerung
von 1726 Kindern verwendet wurden. — Wir
erlauben uns aber hiebei doch zu fragen: welche
Ersparnisse könnten erzielt werden, wenn jeder Raucher

auch nur den zehnten Theil seines Verbrauches
entweder in Natura oder in Baar für gleiche Zwecke
zusammenlegen würde? Millionen!

Unsere Leserinnen alle werden wohl aus
Tagesblättern die Gefahr kennen, in welcher das Leben
des amerikanischen Präsidenten Garfield seit
mehreren Wochen schwebt. Mit seiner vertrauensvollen

Frau, welche trotz allen hoffnungslosen Mo-
menteu immer noch die Rettung ihres Mannes
aus der Hand des Todes prophezeit, steht die große
Republik an seinem Bette und seine Pulsschläge
sind auch diejenigen seines lieben Volkes. Ob sich
die bestimmte Hoffnung der Frau und Mutter zum
Glücke der ganzen Nation wohl erwahren wird?
Die Aerzte müßten einen solchen Ausgang als
Wunder betrachten. „Dieses Wunder aber wird
geschehen", sagt die Frau des Präsidenten Garfield.

-i- 5

Für Errichtung von Lyceen und höheren
Töchterschulen wurden vom französischen
Unterrichtsminister in der Kammer 120 Millionen
gefordert.

In Leipzig besteht unter der Leitung von Frau
Dr. Goldfchmidt ein Lyceum, welches Erzieherinnen
für Familien, sowie Leiterinnen für Kindergärten
bildet und die Vorbildung für Turnlehrerinnen und
Künstlerinnen anbahnt.

Für die Küche.

Die in der gewöhnlichen und feinern Küche
zur Verwendung kommenden Küchenkräuter sind
folgende: Petersilie, Schnittlauch, Majoran,
Thymian, Kerbel, Pimpinelle, Estragon, Beisuß, Pfeffer-

oder Bohnenkraut, Basilikum, Pfeffermünze,
Salbei und Rosmarin. Um sich dieselben für den
Winter zu beschaffen, sammelt man die Kräuter
au sonnigen, trockenen Tagen, kurz bevor sie zur
Blüthe gelangen, säubert sie gut und schneidet die

Wurzeln ab, theilt sie in kleine Bündel und trocknet

sie in einer mäßig warmen Ofenröhre, füllt sie
in Papierdüten und bewahrt sie an einem trockenen
Orte auf.

Die Monatsarbeiten im Garten.

September.
O schlanker FrühlingSast, wie beugt Dich Herbstes Wucht!
Die Blüthe trägt sich leicht, viel leichter als die Frucht.

In diesem Monat sind die Arbeiten wenig vom August
verschieden. Der gnc gepflegte Garten zeigt Gemüse und auch
noch Blumen in größter Ueppigkeit. Gepflanzt wird selten
neu, doch sollte mau die Lücken der Blumenbeete und
Rabatten stets mit blühenden Astern u. s. w. aus dem Anzuchtgarten

ausfüllen, damit der nahende Herbst den Gartengenuß
weniger trübt.

Hat man werthvoUe Pflanzen aus den Gefäßen
ausgepflanzt, so müssen sie in der letzten Woche dieses Monats
wieder eingepflanzt werden, damit sie anwurzeln und nicht
von nnvermutheten Nachtfrösten leiden. Stellen sich solche

ein, so können die schönsten Blumen in solchen Nächten be¬

deckt werden, worauf sie noch lange blühen können, denn
meist gehen solche Nächte schnell vorüber. Wenn Hyazinthen,
Tulpen w. getrieben werdeil sollen, darf man nicht länger
warten, sie in Töpfe zu pflanzen. Sie werden hierauf in
eine Grube oder sogleich im Keller in Sand eingegraben.

Im Gemüsegarten können Blumen und Weißkohl (Spitzkraut)

sowie Wintersalat nochmals gcsäet werden, wenn die

Pflanzen vom August bei besonders günstiger Witterung zu
groß zu werdeil versprechen. Auch die für August bezeichneten

Blumensaaten können noch nachgeholt werden, selbst

Stiefmütterchen, wenn die frühen Saaten nicht genug Pflanzeil

versprechen. Ebenso können im Kücheilgarten noch Ra-
binschen und Spinat gesäet werden. Vom Rosenkohl kann

mail die Spitzen (Köpfe) ausschneiden lind in der Küche
verwenden, darf aber keine Blätter entfernen. Endivien
müssen an einem trockenen Tage nach dem Abtrocknen des

Thaues oder Regens gebunden werden.
Wenn kein Obst an den Hochstämmen oder dieses

abgeerntet ist, kaun man die Bäume ausputzen, weil jetzt das
trockene und überflüssige Holz leichter zu erkennen ist, als
im Winter oder Frühling. Im Obstgarten wird der Augustschnitt

fortgesetzt, an den Weinreben der sog. Geiz, welcher
noch gebliebeil ist, ganz glatt ausgeschnitten, um der Sep-
tembersonne mehr Eingang zu den Trauben zu verschaffen;
dadurch reift auch das Holz besser aus und wird hart. Gleichzeitig

werden alle Reben, soweit sie oben noch weich sind,
gekürzt (gekappt), iml den Saft abzuleiten und den Trauben
zuzuführen.

Ehrenmàligtll.

Die verstorbene Frau Mo s er-Nä f von Niederuzwyl hat
für gemeinnützige Zwecke in ihrer Gemeinde und Umgebung
20,009 Fr. vermacht.

Auch ein Fürsprech, Hr. Wilh.Bald inger sel., hat seiner
Heimachgemeinde Baden Fr. 15,000 und für gemeinnützige

Zwecke noch besonders Fr. 6500 testamentirt.

Die seit 40 Jahren im Dienste der Irrenanstalt
W ald au (Bern) gestandene Oberwärterin Eli s a b e t h Stä-
heli von Schüpfen ist vorletzte Woche, 53 Jahre alt, in die
kühle Gruft gesenkt worden. Wie viele aufregende Szenen
und ergreifende Auftritte mag die Verstorbene in ihrer langen

Dienstzeit bei einer Patientenzahl von 300—350 erlebt
haben?! — fragen wir mit dem dortigen „Jntelligenzblatte", —
aber sie blieb ihrem humanen Berufe treu und leistete durch
Intelligenz, Charakterstärke und freundliches Wesen
ausgezeichnete Dienste. Sie war mit einem Worte lieb und theuer,
und es war wohl ihre hohe Begabung zur Anleitung junger
Wärterinnen, zur Pflege eines ächt-schwesterlichen Geistes unter

denselben, sowie der stets nach Weiterbildung trachtende
Sinn, welche zwischen dieser seltenen Oberwärterin und ihren
Vorgesetzten ein so schönes Verhältniß entstehen ließen, s.i,.

Der kürzlich verstorbeile bünderische Regierungsrath
Valentin hat für Wittwen und Waisen, für Geisteskranke,
für Schulen und andere Anstalten, sowie für Taubstumme
und Handiverkerlehrlinge nahezu 26,000 Fr. bestimmt.

Abgerissene Gedanken.

Gemüth ist mehr als Geist, denn das Gemüth besteht
Als Wurzel, wenn der Geist wie Blüthendust vergeht.

Laß Deine Zunge gleich der Zunge sein der Waage;
Kind, wo sie stille steht, ist ihre beste Lage.

Die Flügel wachsen nur der Ame is', um zu sterben,
Dem Niedrigen gereicht der Hochmuth zum Verderben.

Briefkasten der Redaktion.

Fr. W.-M in K. Wir werden Ihnen gerne in
gewünschter Weise dienen und bezügliche Nachrichten zukommen
lassen.

Abonnent in Luzcrn. Wir empfehlen Ihnen: „Da
Namills" ill Lausanne erscheinend, oder: „Im Loisnea Ónli-
nairs" in Genf.

Fr. A. ill IZern. Wir hoffen, Ihren Wünschen
entsprechen zu können.

Anonyme. Es ist wahrhaft lächerlich, wenn eine Frau
verlangt, daß ihr eigener Mann sie als die Schönste
betrachte; sehr zu wünschen aber ist es, wenn sie sich auf's
Aeußerste bemüht, mit Berechtigung von ihm „die Beste"
genannt zu werden.

Giftiger Leser unseres Mattes. Machen Sie den
Verslich, einen jungen Hund oder eine solche Katze im ersten
Halbjahre aus sch l ießli ch mit Milch zu nähren, so werden
Sie sich überzeugen, daß diese Thiere von der gefürchteten
„Sucht" vollständig verschont bleiben.

„Wissionärin" in IS. Wir machen Sie auf die in
nächster Nummer erscheinende „Offene Antwort" aufmerksam;
sie mußte ans Mangel an Raum zurückgelegt werden.

An Merschiedene. Fehlende Antworten folgen in nächster

Nummer.
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Fabrikmarke „Aventicum" Fabrikmarke

Condensirte Schweizermilch ohne Zucker
der Société des Usines de Vevey et Montreux

in MONTREUX (Schweiz). (H5991X)

Haltbarkeit garantirt. Die Umwandlung der Creme in Milch
vollzieht sich sofort. Leicht zu transportiren.

In Dépôt bei Hrn. P. L. Zollikofer, Multergasse 31, St. Gallen.

iltt fUitmeitfremtk.
^ollattôifcbe

al§: £>t)û$mtï>en, Xulpen, ©ocu§, Sftarjiffen, Xajetten, ©cilla, ©dfneegtöddjiert x. in pvad)t=
»oller Sßaare empfiehlt in groper 2lu§r»af)[ billigft

ilüfc&öditui, Satnen&anäfung,

Stanlpp|]fe, 3 find).

©oebert erfdnenert unb §u begießen buret) bie 33utf)f)artbtung

oon 0=28ehe? in ©alle«

|llii|tt. |clt & $ui) für |lle 1882.

(Srfte ^pefte werben gerne §ur (Sinficfjt gefanbt.

91Ïi
X
>

Ï
ê

llittl^crlrcthJc m 'Jim

SOorrät^ig faft in attttt SïpotfKfétt. — 50tan »erlange Dr. 28attbet'£ 9Wala«©£t?att*
Gpemifd) teil», gegen Ruften, Jteudjljuften, ©roup, SrufG unb ßungenleiben gr. 1. 40
©ifett, bei ©d)i»ädj>en( Xleid)fud)t, SSlutarmutlj, nadj erjdjöpfenben SBocfyenbetten „ 1. 50
3P5$tf<t$,bei©Fropljulofe(©fafebe!a2ebertï)ranè), gegenXrinmu.ôautfranffieiten
©tyitiitt, bei tfteroenleiben, Obren-, &opf= unb 3abnTüebf ?5ieber — berühmtes

©tärfung§mittel
©tßttl 2öürmer, bei föinbern, feiner firent SSMrfung roegen feljr gefdmfet

ftaltyl)0$pbat, bei ftnodienfranfljeiten, ©fropl»ulofe, Xnberfulofe — and) »or=

treffliche Äinbernal)rung
Stcbifl'ê Ättt&eUttabtttttflfSrfabberSkuttermild), äuper[tbequemim@ebraitd)e
Dr. SSattbtt'# berühmten SWal|«3u<ïei? unb «Stottbottê, gegen Ruften u. 3?erfdE>feimxmg.

SSielfach prämirt unb con allen ilerjten mit Vorliebe »ermenbet.

1. 50

1. 90
1, 60

1. 50
1. 50

®a§

»oit

J. Weber's Bazar
Speifetflior äfiffieitung links (]uc alim ISanft Spciferffioc

empfiehlt einem geehrten ißublifum nadjftefienbë Xrauer=ülrtifel auf'ê SÔefte :

©djmar^e SOlafdjcu mit ©pipen, per ©ti'td { ^ertfränjc »on gr. 1. 50 bië gr. 30.

non 40 ©§. bi§ gr. 2. 80. èruciftje non 50 ©§. big gr. 12. 50.
©diroane Äraaeu für Xanten »ou 50 ©§. ; $rftuer=ttructt mit ©laSfturj »on 6 gr.

big 1 gr. 80 ©§. big gr. 30.

©ércarje (mit roeij?) ÄraflCtt für Xamen | Stauer IBouqitetâ
»on 70 ©§. big 1 gr. gr. 3. 50.

SDtattdjetiett mit fdfmarj per i|3aar »on Jyeöerfräuje »on 60 ©§. big 0

»on 20 ©§. big

70 êtg. big 1 gr.
©djtoarje baumroollene $anbfdf)uf)C für

Xamen unb Jtinber oon" 50 ©§. big 1 gr.
©djroarje baummollene £>aubfd)uf)e für

Herren »on gr. 1. — big gr. 1. 20.

©émane floretfeibene £>anï>hhuf)e uou

gr. 1.20 big gr. 1. 50.
©dfroarje ganjfeibene ,haub)d)uf>e »on

gr. 1. 70 per ißaar.
©lacé s #auï>ïd)uf>e für Xamen »on

gr. 1. 50 big gr. 2. 40.
©lacé » $anbf$ube für Herren »on

gr, 2. 40 big gr. 3. —
©ebroarje »on 70 ©§. big

gr. 2. 50.

fomie audi tiîlè grope ittugroa^l in fcfjroarjem

£amenfd)mud: £hm««e, »rodelt,
îlntt&anb, ©ottiera, hutuabelu je.

©raf>î<ï>Hften oon gr. 3.— big gr. 15.—

!>oct)ad)timgg»oH

gr.
big 5.
1. —

50.
big

Siberfe Ululer oon gr. 1.

gci^eitïiffctt für Äinber gr.
gr. 2. 20.

£eidjenfiffen für ©road)] eue gr. 1. 80
big gr. 3. 50.

2eid>enffeiber für Jïinber »on gr. 1. —
big gr. 2. 20.

£eid)eitfleiï>er für ©rroadpene »on gr. 2
big gr. 3.

©argbeefctt »on 80 ©g. big gr. 4.

Sobtenffauben oon 70 ©§. big gr. 3. 50.

$0bieitfränä<httt gr. 1. 20 big gr. 2.

28a<h$*0bel o. 30 ©. b. gr. 1. 50 pr. ©tüd.
©c^marje (£rêpe unb ©rettabitte, per

Éfîeter gr. 1. 50 big gr. 2. 50.

Scatter©djlete*, abgepaßt, »on gr. 1. 20
big gr. 2. 50.

©dpoarje fHüfdfcn, per iületet oon 25 ©g.
big gr. 2,

3. SSSebet'S SBajar.

Zéa & Fleur d'Avénaline
zwei Mehlsorten für Suppen ; schnelle und einfache Zubereitung.

|J$o£Cfd?mecßmö. — @efunb. — giftig.
^Ajflreiijjf Jeugnifc

von Staats- und Gemeinde-Anstalten, Hôtels, Privaten etc.

Qiillfi SindoniMhl
à Fr. 1 per Büchse

sehr vortheilhaft bekannt und von vielen medizinischen
Autoritäten empfohlen.

Diese von der Société des Usines de Vevey-Montreux zubereiteten Produkte
sind zu haben:

in St. Gallen bei Herrn P. L. Zollikofer zum Waldhorn.

„ Rorschach „ Herren Beraud & Cie., Delikatessenhandlung.

„ Heiden „ Herrn Job. Rohner, Spezereihandlung.
„ Herisan „ „ Lobeck, Apotheker.
„ Trogen „ „ C. Staib,

„ Rapperswyl „ „ Trost-Curti.

„ Wyl „ „ Nicolas Senn.

„ Ragaz „ Herren Jaudin & Janett.

§ür fommenbe ödk: Uttfc empfehle :

in allen gaconen unb ©röpert; aud) feffv ptaftifd) für jJteifenbe, fDîilitârg, geftbefuclier,
33üreauangefteüte, Äantongfdjiiler.

Xen »ere^rlid»en Xanten empfehle nod^ befottberg bie leicht reinju^altenbeu fDlan«
fihetien nebft heilbaren ^ttöpfeu. M 602 G

Sfimieifpllt lt. 18. f. toMer-ptwto.

Dr. Linck's Fettlaugen-Mehl
alleiniger Fabrikant Julius Bessey in Stuttgart

das anerkannt billigste Reinigungsmittel für Wäsche bei absoluter
Unschädlichkeit für Gewebe und Farbe wird (M 44/4 S)

allen Hausfrauen angelegentlichst empfohlen.
Zu haben in den meisten Seifen-, Material- u. Spezerei-Handlungen.

DE LINCK'S

SCHUTZMARKE

General-Depôt für die Schweiz: Weber & Aldinger, Zürich und St. Gallen.

Damenconfection.
Tfötnfermcmlef ttn5 Holtmann

mit Sammh, |llüfrijs uni> flfl^garniturcn
finb foeben in fepufter 31ugroaf)t eingetroffen. Stugroa^lfenbungen flehen jeberjeit ju Xienften.

Unter 3ufid)ernng ßtJKgflet nnb rcclfffer 33ebiennng empfiehlt fid) Ijodjadftmiggoortft
gdatopl, im lluguft 1881.

C. Truninger.

aus FRAYBENTOS (SüdAmerika)
-K3-

Nur aecht WENN JBDER TOPF

DIE UNTERSCHRIFT

IN BLAUER FARBE TRABT.

Engros-Lager hei den (Korrespondenten der Gesellschaft für
die Schweiz: Herren Weber & Aldinger in Zürich & St. Gallen;
Herrn Leonh. Bernoulli in Basel.

Zu haben bei den grössern Colonial- und Esswaaren-Händlern,
Droguisten, Apothekern etc.

Liebig's Fleisch-Extract dient zur sofortigen Herstellung einer
vortrefflichen Kraftsuppe, sowie zur Verbesserung und Würze
aller Suppen, Saucen, Gemüse und Fleischspeisen und bietet,

richtig angewandt, das Mittel zu grosser Ersparniss im Haushalte.

Vorzügliches Stärkungsmittel für Schwache und Kranke.

Xrud ber Xf). 30irt()'fd)en 23ud)bruderei in ©t. ©allen.
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Dakrikinarke ^ ^ ^
Dakrikinarks

Lollàsìrtê Le^êiZêrmilà às 2vàr
àsr Société àes Usines àe Veve^ et IVlontreux

in M97VDIK4? (Koliwei?). (nsssix)
Haltbarkeit Farantirt. Dis DinwauàlunA àsr Oreille ill Nileb

velDiebt sieb sotort. Dsiebt ^u transpertirell.
In vsxât dsi Hrn. I.. AolliNoksr, Dlnltsr^asss 31, St. Nallsn.

Für Slumenfrennde.
Kott'ändil'che Wlumenzrviebeln,

als: Hyazinthen, Tulpen, Crocus, Narzissen, Tazetten, veilla, Schneeglöckchen :c. in prachtvoller

Waare empfiehlt in großer Auswahl billigst

UÄkl-KöMn, Aammkanäkunst,

Storchengaffe, Zürich.

Soeben erschienen und zn beziehet: durch die Buchhandlung

von Altwegg-Weber in St. Gallen

IW. Welt è Kch sm Alle 1882,

Erste Hefte werden gerne zur Einsicht gesandt.

K
V
ê

z
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Mnlzestralîlc wnHr.t
Vorräthig fast in allen Apotheken. — Man verlange Dr. Wander's Malz-Extrakt.
Chemisch rein, gegen Husten, Keuchhusten, Croup, Brust- und Lungenleiden Fr. 1. 40
Eise«, bei Schwächen, Bleichsucht, Blutarmuth, nach erschöpfenden Wochenbetten „ 1. 50

Jodeise«, bei Skrophulose (Ersatz des Leberthrans), gegenDrüsen u.Hautkrankheiten

Chinin, bei Nervenleiden, Ohren-, Kops- und Zahnweh, Fieber — berühmtes
Stärkungsmittel

Gegen Würmer, bei Kindern, seiner sichern Wirkung wegen sehr geschätzt

Kalkphosphat, bei Knochenkrankheiten, Skrophulose, Tuberkulose — auch vor¬
treffliche Kindernahrung

Liebig's Kindernahrung, Ersatz der Muttermilch, äußerstbequem imGebrauche

vr. Wander's berühmten Malz-Zucker und -Bonbons, gegen Husten u. Berschleimung.
Vielfach prämirt und von allen Aerzten mit Vorliebe verwendet.

1. 50

l. 90
1. 60

4. 50
1. 50

Das

von

F. Seder's Lunar
Kpeiserikor AMàng links zur alien ànk Kpeisertlior

empfiehlt einem geehrten Publikum nachstehende Trauer-Artikel aus's Beste:

Schwarze Maschen mit Spitzen, per Stück Perlkränze von Fr. 1. 50 bis Fr. 30.

von 40 Cts. bis Fr. 2. 80. Crucifixe von 50 Cts. bis Fr. 12. 50.

Schwarze Kragen für Damen von 50 Cts. Trauer-Nrnen mit Glasstur; von 6 Fr.
bis 1 Fr. 80 Cts. bis Fr. 30.

Schwarze (mit weiß) Kragen für Dame» Trauer - Bouquets
von 70 Cts. bis 1 Fr. Fr. 3. 50.

Manchetten mit schwarz per Paar von Federkränze von 60 Cts. bis ^

von 20 Cts. bis

70 Cts. bis 1 Fr.
Schwarze baumwollene Handschuhe sür

Damen und Kinder von 50 Cts. bis 1 Fr.
Schwarze baumwollene Handschuhe für

Herren von Fr. 1. — bis Fr. 1. 20.

Schwarze sloretseidene Handschuhe von

Fr. 1.20 bis Fr. 1. 50.
Schwarze ganzseidene Handschuhe von

Fr. 1. 70 per Paar.
Glaee - Handschuhe für Damen von

Fr. 1. 50 bis Fr. 2. 40.
Glace-Handschuhe für Herren von

Fr. 2. 40 bis Fr. 3. —
Schwarze Hutbonquets von 70 Cts. bis

Fr. 2. 50.

sowie auck ?'.Nè große Auswahl in schwarzem

Damenschmuck: Ohrringe, Broschen,
Armband, Colliers, Hutnadeln rc.

Grabschristen von Fr. 3.— bis Fr. 15.—

Hochachtungsvoll

Fr.
bis 5.
1. —

50.
bis

Diverse Anker von Fr. 1.

Leichenkissen für Kinder Fr.
Fr. 2. 20.

Leichenkissen für Erwachsene Fr. 1. 80
bis Fr. 3. 50.

Leichenkleider für Kinder von Fr. 1. —
bis Fr. 2. 20.

Leichenkleider für Erwachsene von Fr. 2
bis Fr. 3.

Sargdecken von 80 Cts. bis Fr. 4.

Todtenhauben von 70 Cts. bis Fr. 3. 50.
Todtenkränzchen Fr. 1. 20 bis Fr. 2.

Wachsrodel v. 30 Ct. b. Fr. 1. 50 pr. Stück.
Schwarze Crêpe und Grenadine, per

Meter Fr. 1. 50 bis Fr. 2. 50.

Trauer-Schleier, abgepaßt, von Fr. 1. 20
bis Fr. 2. 50.

Schwarze Rüschen, per Meter von 25 Cts.
bis Fr. 2.

I. Weber's Bazar.

Ma. A kleur à'ivàliiw
2wsi Nsklsortsn kür Luppen; soknelle unà sintaoks LüuksrsitunA.

Wohlschmeckend. — Gesund. — Willig.
Zahlreiche Zeugnisse

von Staats- unä Kemeinöe-Anstalten, llötels, privaten etc.

mm gZMì KàWM mm
à 1 per Büellse

sskr vortkeilkatt bekannt unà voll vielen rueàinÌ8eken
Autoritäten ernpkoklen.

Diese von cksr 5oo/o'ks à k/s/'/ws cks kô/6/-à/?k/'6ax ^udsrsitstsa Nroäukts
sind ?u baden:

in 8t. Lallen dsi Derrn T'. t. /oMo/'s/' ?um ^Valckdorn.

^ korseüavd ^ Herren Ssrsuck cê k?/s., DslikatssssudandlunA.
^ Heiden n Herrn SpexsreidanàvA.
^ verisan » n toàsat, -4potdsksr.
„ Grossen n »

l?. Ska/b.

n Rapperswxl „ ^ 7rosk-ea/'k/'.

n Wzà ^ » lV/oo/ss Ssà
„ Ra^a/ „ Herren ^saà & llâ/iskk.

Für kommende Bckde- und Reise-Snison empfehle:

in allen Faoonen und Größen; auch sehr praktisch für Reisende, Militärs, Festbesucher,

Büreauangeftellte, Kantonsschüler.
Den verehrlichen Damen empfehle noch besonders die leicht reinzuhaltenden

Manschetten nebst theilbaren Knöpsen. N602D

Ràieilgalse Nr. 18. S. Tobler.Sbneter.

vr. vinok's ?ettIauKSll-NsüI
allsini^sr Nadrikant ckulius Lssssz- in Ltutt^art

das anerkannt b////Zsk6 /?s//?/Fa/?Fsm,'kks/ kür >Väsede dsi adsolutsr
Dnsodädliodksit kür Devede und Nards cvird (U 44/4 3)
klllriì Dlllislrllliril anAslkASntliodst smpkodlsn.

dadsn in den meisten Lsiksn-, Älatsrial- u. Lpe^erei-IIanälunASn.

Leneral-vepôt tUr stie Sedwei?: Weder Sc Alàger, liirick unrl 8t. Lallen.

àuleneoiàotioil.
Wintermäntel und Dotlmunn

mit Sammt-, Plüsch- und Pchgarnituren
sind soeben in schönster Auswahl eingetroffen. Answahlsendungen stehen jederzeit zu Diensten.

Unter Zusicherung billigster und reellster Bedienung empfiehlt sich hoch achtungsvollst

Flawhl, im August 1881.

(D. I'l'iininASr.

an« 11dvrnuxi'tt8 (Siiààeà)

kmlit s/r rorr/ââ/v
//r g tau k a kau KL r/eà

LvKros-DklKer ksi âsu Oorrssxollàelltsll àsr DessUseüatt kür
àie Lektvà: Herren Weber à Alàger in ?Uriod êc 8t. Lallen;
Derrll l.eond. kernoulli ill öasel.

^Iu üadsll bei àsn ^rösssrn Oolonial- nnà Dsswaarell-Dällälerll,
DroAtiiàll, ^.potüskerll ete.

Dieln^'s Dleiseü-Dxtraot äisnt sinr sotortÎASll HeràlIlliiA einer
vortreMoüsn Xrattsllpps, sowie swr Verdssserun^ nnà VVürse

aller Kuppen, Kaueen, Deinüse unà DlsisolllZpeisen unä bietet,

riobtiA an^ewanàt, àas Nittel su grosser Drsparniss irn Daus-

kalte. VorsÜAliekss Ktärkuu^siuittel kür Kolnvaoks unà Xranke.

Druck der Th. W irth'schen Buchdruckerei in St. Gallen.
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